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Editorial

»Zürich als geteilte Stadt beschreiben.«, notiert Max Frisch am 
18. März 1973 in sein Berliner Journal, das auszugsweise postum er-
schienen ist (Berlin: Suhrkamp, 2014). Später kommt er auf diese Idee 
zurück und entwirft den Bericht eines West-Zürchers, der einem Be-
sucher die Mauer zeigt, hinter der das unerreichbare Gebiet Ost-Zü-
richs liegt. Max Frisch ließ sich offensichtlich von Berlin inspirieren. 
Trotz der Zerstörung, trotz der Zweiteilung liebte er diese Stadt. Viele 
Schriftstellerkollegen vor und nach ihm taten und tun es ihm gleich.

25 Jahre nach dem Mauerfall widmet Viceversa der deutschen Haupt-
stadt einen Schwerpunkt und stellt Schweizerinnen und Schweizer 
vor, die vorübergehend oder für immer in Berlin leb(t)en: Matthias 
Zschokke, Christoph Geiser, Ursula Fricker, Silvio Huonder, Stefanie 
Sourlier, Roman Graf und Thomas Hürlimann präsentieren ihr »Berli-
ner Ding«. Aus Berlin kommen und von Berlin handeln auch die bisher 
unveröffentlichten Texte von Leo Tuor, Christine Pfammatter, Domi-
nique de Rivaz und Pietro Montorfani. »Zu Gast« in Viceversa sind 
schließlich zwei besondere Besucher: die Stadt Berlin selbst, gese-
hen durch die Linse des Freiburger Fotografen Pierre-Yves Massot, 
und der Autor Robert Walser, der acht Jahre in Berlin wohnte und dort 
seine bekanntesten Romane, Geschwister Tanner (1907), Der Gehülfe 
(1908) und Jakob von Gunten (1909), schrieb. 

Doch nicht alle der hier porträtierten Autorinnen und Autoren sind 
oder waren »Berliner«: Den Jurassier Bernard Comment prägten die 
Städte Genf und Florenz, bevor er sich für Paris entschied. Giovanni 
Orelli verließ das heimatliche Bedretto, um in Mailand zu studieren, 
und ließ sich danach in Lugano nieder. Die in Zürich aufgewachsene 
Anne Brécart zog mit fünfzehn Jahren nach Genf, wo sie heute lebt. 
Alle drei bewegen sich zwischen den Sprachen: Bernard Comment 
übersetzt aus dem Italienischen, Anne Brécart aus dem Deutschen, 
und Giovanni Orelli schreibt nicht nur Romane auf Italienisch, sondern 
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auch Gedichte im Dialekt der Leventina. Sprachliche Grenzgänger par 
excellence sind die drei Übersetzer Dorothea Trottenberg, Nathalie 
Sinagra und Vanni Bianconi, diesjährige Empfänger unserer Carte 
blanche, die jede/r auf ganz spezielle Weise nutzt.

Kehren wir zum Schluss zurück zu Frischs Fantasie über das geteilte 
Zürich: »Die Mundart hat sich erhalten, aber es wird gesagt, dass wir 
hüben und drüben nicht mehr die gleiche Sprache sprechen. […] Viel-
leicht gehört man doch weniger zusammen, als man früher immer ge-
meint hat.« Frischs Distopie ist natürlich ein Spiel, doch der eben zi-
tierte Satz bekommt einen bedrohlichen Unterton in Bezug auf die 
Schweiz. Wir sprechen – zum Glück – nicht alle die gleiche Sprache, 
und dies nicht einfach in linguistischem Sinn. Dass wir uns trotzdem 
verstehen und zusammengehörig fühlen, ist heute wichtiger denn je 
und nur einem regen, lustvollen Austausch zu verdanken – Viceversa 
lebt diesen Austausch und lässt ihn erleben.

Ruth Gantert
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